Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerationd- 

Preis für Einbeimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus · 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt-Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abend 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Uhr in der Expedition angenommen, und koſtet die einſpalti g 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Chorner Wochruhlatt. 
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Politiſche Rundſchau. 
Deutſchland. Berlin, den 14. April. Ver⸗ 
er Zeitungen verweiſen jetzt auf die früheren 
usſprüche des Grafen Bismarck, um deſſen jetzige 
Handlungsweiſe zu erklären. 
ee brauche nur an die Blut⸗ und Eiſen⸗Politik zu 
nken, um die jetzige Lage der Dinge in Deutſchland 
zu verſtehen, und in dieſem Ausſpruch eine Prophe⸗ 
dehnt der Gegenwart zu erblicken. Aber ſonderbar, 
amals vor drei Jahren ſagte Graf Bismarck, indem 
er davon ſprach, daß Preußen feine Kraft für einen 
günſtigen Augenblick zuſammenhalten müſſe, auch fol⸗ 
Bes Worte: „Nicht durch Reden und Majoritäts⸗ 
Beſchlüſſe werden die großen Fragen der Zeit entſchie⸗ 
den, das iſt der Fehler von 1848 und 1849 geweſen“ 
— und doch ſucht er gerade jetzt eine neue parlamen⸗ 
tariſche Epoche heraufzubeſchwören, weil er einſieht, 
daß für die Machtentfaltung ein neues Recht geſchaffen 
werden muß, das nur durch die Deutſche Nation ent⸗ 
ehen kann. Dies erinnert uns an einen andern Aus⸗ 
pruch, den Herr v. Bismarck im Januar 1864 that. 
Es muß ein, bedeutender Zauber in dem Worte 
Deutſch liegen,“ ſagte er, indem er die Fortſchrittspar⸗ 
tei zu ironiſiren ſuchte, daß fie jo viel Intereſſe für 
den Deutschen Bund zeige, den fie früher für todt er⸗ 
klärte. Als einige Mitglieder der Partei aber dem 
Minifter: „Sehr wahr zuriefen, erhielt der Ausſpruch 
deſſelben eine eigenthümliche elegiſche Bedeutung. 
ſelbſt wurde betreten und fügte hinzu: „Wenn das 
Preußiſche Volk fühle, wie das Abgeordnetenhaus, ſo 
abe der Preußiſche Staat ſich überlebt.“ In der 
hat, der altpreußiſche Staat iſt 1848 zu Grunde ge⸗ 
gangen. Das fühlt auch Hr. v. Bismarck, deshalb 
mochte er ihn erneuern, und muß nun ebenfalls in die 
Bahn einer Deutſchen Politik einlenken und Parlaments⸗ 
beſchlüſſe zu Hilfe nehmen, um ſein Ziel zu erreichen. 
Graf Schwerin ſagte damals dem Miniſter: „Nur 
wenn im Innern ein verfaſſungsmäßiges, freies Regi⸗ 
et et: wenn die auswärtige Politik ſich auf 
We Ar , können die Intereſſen unſeres Va⸗ 
loſt achte, kaun geoetden, und nur wer das Recht 
dene „kaun Recht in Anſpruch nehmen.“ — Die 
tn ie ee alder Se e dere 
N K eine Stimmrecht an die 
des Gr. Bismarck: „Electere si n Fr ee —.— 
ronta movebo“, was dieſe Zeitung überſetzt: „Geht es 
mit den hohen Regierungen nicht, ſo geht es vielleicht 
mit dem niederen Volke, man kana es einmal probiren.“ 
Das allgemeine Stimmrecht iſt ohne Zweifel der 
mdpfeiler eines jeden freiheitlichen Staatenbaues 
— fügt die „Elbfld. Ztg.“ hinzu — keine lebensfähige 
pas ehteform wird ſeiner entbehren können. Aber 
Aerme (gemeine Stimmrecht läßt ſich nicht aus dem 
in ſchütteln, und wie alle großen Prinzipien hat 
feiner B Reinheit die leuchtendſten Lichtſeiten, in 
allgemei erderbtheit die ſchwärzeſten Schatten. Das 
zu gemeine Stimmrecht in ſeiner Verderbthert zeigt ſich 
in Frankrei 5 zeigt IK 
chend % wo es zur feilen Buhle der jeweilig 
m enden Macht erniedrigt, wo es eine allgemeine 
illigungsmaſchine geworden iſt, die derjenige, der die 
Gewalt beſitzt, ftellen und regultren kann, wie er juſt 
will. In ſeiner Reinheit iſt es undenkbar ohne die 
nothwendigen Bürgſchaften der ſtaatsbürgerlichen Frei⸗ 
beiten. Vollſtändige Freiheit der e abſolute Ver⸗ 
einsfreiheit, abſolute Freiheit der Wahlen, ſtädtiſche 
Freiheit und kommunales Selfgovernement — das find 
ie erſten unerläßlichen Vorbedingungen, welche die 
nwendbaxkeit des allgemeinen Stimmrechts anbahnen 
well nen Schließlich wollen wir noch an den Oliven⸗ 
rn mern, den Hr. v. Bismarck im Anfang ſeines 
nem games, einmal aus der Taſche nahm, und ei⸗ 
zeigte: Jede der Fortſchrittspartei mit den Worten 
enflücht teen Zweig habe ich für Sie in Avignon 
in die Brieftaſc weig wurde aber bald darauf wieder 
nichts wurde che geſteckt, weil aus dem Friedensſchluß 
der Deutſcher ſagt, Hr. v. Bismarck habe in 
der Deutſchen Frage ſte Mi efeben, das 
1 D. it der Fortſchrittspartei zuſammen⸗ 
führen könne. Die letztere hat aber nie an die Mög⸗ 
2 1. UNG tant, und nird es auch 
nig un. Extreme könn 
aber nicht vereinigen. en ſich wohl berühren. 


„Dailt) = News“ meint, 


| 


April. 


Dienſtag, den 17. 


Nähere Details über die preußiſchen Verſchlge 
betreffend die deutſche Bundesreform find noch I. at 
befannt geworden. Nur erfährt man, daß Graf Bie- 
marck zwar das allgemeine Stimmrecht und directe 
Wahlen vorſchlage, daß dagegen die Wählbarkeit zum 
deutſchen Abgeordneten beſchränkt und an einen hohen 
Cenſus geknüpft werden ſoll. Auch ſollen die Abgeord⸗ 
neten keine Diäten erhalten. Die Aufnahme, welche 
der preußiſche Vorſchlag in Deutſchland gefunden, iſt 
im Allgemeinen ſehr kühl; von der „Begeiſterung“, 
auf welche die „Prov.⸗Corr.“ „gerechnet“ hat, iſt nir⸗ 
gends eine Spur; den Conſervativen 15 der 1 
begreiflicherweiſe ſehr peinlich, die Liberalen läßt er 
kühl. Die „Rhein. Zeitung.“ acceptirt in gewiſſer Be⸗ 
ziehung das allgemeine Stimmrecht. „Die demokratiſche 
Partei — ſagt ſie — kann den ea end der ihr 
eröffnet wird, ohne Scheu, mit ruhiger Sicherheit be⸗ 
treten. Graf Bismarck hält das directe allgemeine 
Stimmrecht für ein brauchbares Mittel ſeines Syſtems; 
die demokratiſche Partei wird ſein Syſtem bekämpfen, 
aber nicht die Waffe zurückweiſen, die er ihr in die 
Hand drückt!“ 

— Da gegenwärtig Reſerviſten bez. Landwehrmän⸗ 
ner zum Heere einberufen ſind, ſo ſind die Magiſtrate, 
Ortsobrigkeiten ꝛc. der betr. Kreiſe veranlaßt worden, 
auf Grund des Geſetzes vom 27. Febr. 1850, wonach 
die bedürftigen Familien der zum Heere berufenen 
Reſerviſten und Landwehrmänner Anſpruch auf von 
den Kreiſen zu gewährende Unterſtützung haben, die 
zurückgelaſſenen hilfsbedürftigen Familien bez. Fami⸗ 
liengehörigen der in Rede ſtehenden Perſonen zu er⸗ 
mitteln. a Ä 

— Gleich dem Berichterſtatter der „Rhein. Ztg.“ 
meldet auch der diplomatiſche Correſpondent der „Köln. 
Ztg.“, daß die Lage der Dinge geſpannter iſt, als je, 
und daß ſelbſt ſolche Politiker, welche bis jetzt an die 
Erhaltung des Friedens glaubten, bedenkliche Mienen 
zu machen beginnen. In der That, wenn Graf Bis⸗ 
marck die entſchiedene Weigerung nach Wien geſandt 
hat, die Rüſtungen einzuſtellen, wenn Preußen ſeinem 
Nebenbuhler gegenüberſtehen ſoll, ſo treten auch wie⸗ 
der Gefahren möglicher Conflicte ein, welche Graf 
Bismarck in einer früheren Note ſelbſt zugab. Gegen 
eine ſolche Lage der Dinge muß das Preußiſche Volk 
proteſtiren. Wenn wir der Verſicherung, daß es dem 
Grafen Bismarck irgendwie um die Mithilfe der Deut⸗ 
ſchen Nation zur Entſcheidung der Schleswig⸗Holſtei⸗ 
niſchen Sache zu thun, und daß es ihm Ernſt mit der 


Parlamentsberufung ſei, Glauben ſchenken ſollen, ſo 


müſſen wir verlangen, daß die Rüſtungen eingeſtellt 
und die Beſetzung der Grenzen beſchränkt werde; ſonſt 
hat Oeſterreich Recht, wenn es ſagt: Preußen trachte 
nach Krieg, und ſein Bundesreformprojekt ſei nur ein 
Manöver, durch das es die Mittelſtaaten von Oeſter⸗ 
reich abwendig machen und deſſen Antrag auf Forde⸗ 
rung ſeiner Sicherung vor Preußen kreuzen will. — 
In diplomatiſchen Kreiſen circuliren pikante Gerüchte 
über einen Dialog, welcher die Vorleſung der Note 
durch den Grafen Karolyi unterbrochen haben ſoll, 
wird der „Weſer⸗Zeitung“ berichtet. Als der Oeſter⸗ 
reichiſche Geſandte, ſo erzählt man hier, die auf münd⸗ 
liche Aeußerungen des Grafen Bismarck bezügliche 
Stelle vorgeleſen, ſoll dieſer ihn mit der Frage unter⸗ 
brochen haben, ob er, Graf Karolyi, etwas derartiges 
nach Wien berichtet habe; er werde ſich doch erinnern, 
daß er, Graf Bismarck, eine ſolche Erklärung nicht 
abgegeben habe. Graf Karolyi erwiederte, daß er als 
lerdings einen dem in der Note enthaltenen entſprechen⸗ 
den Bericht nach Wien geſendet, denſelben aber nicht 
in der Art, wie Graf Mensdorff, aufgefaßt habe. Als 
der Graf Karolyi ſich darauf weigerte, ſeinen Bericht 
demgemäß zu erläutern, erklärte Graf Bismarck, er 
werde fürderhin nicht mehr in der Lage ſein, andere 
als protocollariſch kontrolirte Unterredungen mit dem 
Geſandten zu haben. Erſt nach dieſem Intermezzo 
habe Graf Karolyi die Vorleſung der Note zu Ende 
geführt. — Die Erzbiſchöfe von Köln und Poſen, 
Melchers und Ledochowski haben heute 2 Uhr Nach⸗ 
mittags im Königl. Schloſſe den Eid geleiſtet. — Pro⸗ 
feſſor Arndt in Torgau iſt jetzt definitiv ſeines Am⸗ 
tes entlaſſen worden. Derſelhe wurde lediglich wegen 
ſeiner Weigerung aus dem Nationalverein zu treten, 


. 
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hen. Herr Profeſſor Arndt hat allerdings bei den 
hlen für liberale Abgeordnete geſtimmt, wie er 
überhaupt aus ſeiner liberalen Geſinnung kein Hehl 
emacht hat, und er hat den t atſächlichen Beweis ge⸗ 
ührt, daß ex ein entſchiedener Mann iſt und ſeiner Ue⸗ 
berzeugung ſelbſt die Exiſtenz zum Opfer bringt; aber 
er iſt nichts weniger als ein Extremer, die ja über⸗ 
haupt heut auf der Seite der liberalen Partei viel 
weniger zahlreich ſtehen, als auf der Seite der Rech⸗ 
ten. Daß die Weigerung des Herrn Profeſſors, aus 
dem Nationalverein zu treten, der Grund ſeiner Ent⸗ 
laſſung geweſen iſt, ſagen beide gegen ihn gefällte Ur⸗ 
theile ausdrücklich. Der Fall wird um ſo frappanter 
jetzt, wo Graf Bismarck ein Ne Parlament be⸗ 
rufen haben will, wobei ihm die für Preußen immer 
noch verhältnißmaßig günſtige Stimmung unter den 
Mitgliedern des Nationalvereins recht gut zu ſtatten 
kommen könnte.“ { 
— Den 15. April. Der „Augsb. Allg. 3.“ wird 
von hier geſchrieben: „Aufs beſtimmteſte vermag ich 
zu verſichern, daß in unſerm auswärtigen Miniſterium 
ein Bericht des Grafen v. d. Goltz über eine Unterre⸗ 
dung, die derſelbe mit Hrn. Drouhn de Thuys zu dem 
Zweck gehabt hat, ihn von der aggreſſiven Abſicht Oe⸗ 
ſterreichs gegen Preußen zu überzeugen, eingetroffen 
iſt. Graf v. d. Goltz meldet jedoch, daß ſeine Dar⸗ 
ſtellung auf den franzöſiſchen Miniſter gar keinen Ein⸗ 
druck gemacht, derſelbe vielmehr hervorgehoben habe: 
aus der öſterreichiſchen Depeſche vom 31. Mär, gehe 
unzweifelhaft hervor, daß Oeſterreich nichts salz 
beabſichtige als den Frieden zu brechen. Den gleichen 
Mißerfolg hat el Bernſtorff in London ge abt: er 
berichtet, daß er nicht nur bei dem engliſchen iniſter, 
ſondern auch bei allen ſeinen diplomatiſchen Collegen 
auf den entſchiedenſten Unglauben ſtoße, wenn er ſeine 
Mittheilungen von den öſterreichiſchen Angriffsabſich⸗ 
ten vorbringe. Man wird zugeſtehen müſſen, daß es 
im Intereſſe der preußiſchen Diplomaten wünſchens⸗ 
werth wäre, wenn . unſerm auswärtigen Mi⸗ 
niſterium keine Aufträge erhielten, die ſie in Lagen zu 
bringen geeignet ſind, wie die aus obigen Andeutun⸗ 
gen hervorgehende. — Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, 
daß Graf Bismarck „von ſeinem Fußleiden noch im⸗ 
mer nicht gauz hergeſtellt iſt und in den Letzten Tagen 
das Zimmer wieder nicht hat verlaſſen können.“ Die 
„Kreuzzeitung“ aber meldet: „Der Miniſterpräſident 
Graf v. Bismarck iſt ſeit mehreren Tagen an einem 
rheumatiſch ⸗nervöſen Leiden erkrankt, welches derſelbe 
ſich durch feine anhaltende und angeftrengte Thätigkeit 
in den letzten Monaten zugezogen hat, indem er aus 
Mangel an Zeit ſich ſogar die nothwendige Bewegung 
verſagen mußte. Die 2 un haben dem Herrn Gra⸗ 
fen unbedigte Ruhe und Enthaltung von den Geſchäf⸗ 
ten empfohlen, welche Anordnung derſelbe auch ſo weit 
zu befolgen genöthigt iſt, als nicht die Verhinderung 
des Stillſtandes der Geſchäfte des Miniſteriums ihn 
zu einer Betheiligung an denſelben durchaus nöthigt.“ 
— En war die Stimmung in unſerer Hauptſtadt 
etwas beſſer, als in den vorhergehenden Tagen. An 


der Börſe hatte man Nachrichten von einer Demo⸗ 


bitifirung, ſelbſt von einem bevorſtehenden Miniſter⸗ 
wechſel u. ſ. w. und die Speculanten ließen ſich dadurch 
beruhigen, ſo daß die Fonds beträchtlich in die Höhe 
gingen. — In politiſchen Kreiſen befeſtigt ſich immer 
mehr die Ueberzeugung, daß ein er: die materiellen 
Intereſſen der Gegenwart zu ſehr be 65 lh wire 
als daß er denkbar wäre. Man hofft, des 5 = 5 
mein, daß, wenn die Rüftungen auch für's Erſte 


nicht abbeſtellt werden, doch Verhandlungen beginnen 
werden, welche eine neue Phaſe der ſchwebenden Streit⸗ 
fragen herbeiführen. 
— Man ſpricht in Paris von folgenden Aeußerun⸗ 
gen, die Herr v. Beuſt gegen einen Oeſterreichiſchen 
taatsmann über die Stimmung der Deutſchen Höfe 
gemacht habe: „Oeſterreich kömmt zu uns zurück, 
weil es uns gebraucht, da es den Bund zum Einſchrei⸗ 
ten benutzen will. Es beruft ſich auf Art. 11 der 
Bundes⸗Acte; es hätte denſelben vor der Gaſteiner 
Convention anrufen ſollen, wie es vor dem Wiener 
Vertrage vom 30. October 1864 hätte an den Bund 
gehen müſſen. Hätte Oeſterreich ſich mit Preußen 
über ein definitives Aokommen einigen können, ſo 
würde es uns nicht darum gefragt haben, und wenn 
Ser morgen Defterteid für ſein Recht auf die 
erzogthümer eine e die Oeſtexreich 
gefiele, anböte, ſo werde daſſelbe Oeſterreich annehmen 
ohne ſich um den Bundestag, um uns und um Art. 
11 im geringſten zu kümmern.“ 8 f 
Stuttgart. In der geſtrigen zahlreich beſuchten 
Verſammlung der Volkspartei wurden nach dem „Würt. 
Staatsanz.“ fünf Reſolutionen gefaßt, denen wir Fol⸗ 
endes entnehmen: Der Antrag des Miniſteriums 
zismarck auf Reform der Bundesverfaſſung und Ein⸗ 
berufung eines Parlaments verfolgt nur in anderer 
Weiſe das alte Ziel und muß mit dem größten Miß⸗ 
trauen auſgenommen werden. — Ob es zum Kriege 
zwiſchen Sr en und Oerreich oder unter Hereinzie= 
hen der Deutſchen Frage zu einer Verſtändigung und 
zum Verſuch einer Reform der Bundesverfaſſung 
kommt, in dem einen wie in dem anderen Falle iſt 
die Selbſtſtändigkeit und Freiheit der Deutſchen Mit⸗ 
tel⸗ und Kleinſtaaten gefährdet und die enge Verbin⸗ 
dung derſelben unter ſich geboten; nur ſie macht es im 
Kriegsfalle dem übrigen Deutſchland möglich, unter der 
Bedingung, daß ihr das zu Grunde liegende Prinzip 
der Selbſtbeſtimmung von Seiten Oeſterreichs aner⸗ 
kannt würde, ſich dieſem Großſtagte im Kampfe gegen 
Fußes anzuſchließen, ohne Gefahr eines Friedens⸗ 
chluſſes auf Koſten des übrigen Deutſchlands; nur 
ie befähigt die ſchwächeren Einzelſtaaten, einen neuen 
undesvertrag auf der Grundlage gleicher Rechte und 
gleicher Pflichten als Geſammtmacht mit den Groß⸗ 
mächten abzuſchließen und jeder Vergewaltigung durch 
dieſelben Widerſtand zu leiſten. Endlich iſt die Ver⸗ 
bindung der Deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten nur 
dann möglich und mächtig, wenn ſie ſich auf die volle 
Wehrkraft und Sympathie ihrer Völker ſtützt, und 
daher die Berufung einer gemeinſchaflichen Vertretung 
derſelben und die rückhaltloſe Verfolgung einer dem 
Geiſte der Zeit entſprechenden freiſinnigen und natio- 
nalen Politik unabweislich geboten. 
Oeſterreich. Wie uns aus guter Quelle mitge⸗ 
theilt wird, ſagt die Wiener „Preſſe“, bleibt die Do⸗ 
naufürſtenthümer⸗Konferenz jo, lange vertagt, als nicht 
die fernere Geſtaltung der Dinge in den Fürſtenthü⸗ 
mern deren abermaliges Zuſammentreten dringend er⸗ 
anch Der gedachte Moment dürfte übrigens nicht 
ange auf ſich warten laſſen. Wie uns nämlich aus 
Buchareſt geſchrieben wird, iſt an dem baldigen Aus⸗ 
bruche an einer neuen Erhebung kaum mehr zu zwei⸗ 
125 und kann aus der Thatſache, daß die Neuwahlen 
ür die Kammer faſt durchweg zu Gunſten der extre⸗ 
men Partei ausfallen, geſchloſſen werden, daß eine 
Wen her dieſe Partei an's Ruder bringen werde. 
Der Chef der demokratiſchen Partei, der reiche Guts⸗ 
beſitzer Bratiann, hat Ausſichen, bei der erſten Bewe⸗ 
Ge als Fürſt oder als Präſident der „Rumäniſchen 
epublik“ aasee zu werden. 7 
— Wie es hieß, bereiteten beide Häuſer des Un⸗ 
8 Landtages eine große Manifeſtation zu 
nften der Sache Oeſterreichs in dem Konflikte mit 
Preußen vor. Nach einer Mittheilung der „Oſtdeut⸗ 
ſchen Poſt“ unterbleibt dieſelbe, weil von Wien aus 
der Wunſch ausgeſprochen wurde, durch eine ſolche 
Demonſtration nicht vielleicht noch. Oel in's Feuer zu 
gießen, oder doch den Preußiſchen Regierungs⸗Organen 
neue Anhaltspunkte zu weiteren Verdächtigungen zu 
eben. Der Zorn einiger Berliner Blätter über das 
Lißgeſchick, welches den Grafen, Walderſee in Prag 
beirahen hat, iſt ſehr unberechtigt. Denn offenbar 
wiſſen dieſe Blätter nicht, daß jener ſeine ae cer 
Studien etwas gar zu auffällig, betreibende Offizier 


drei Legitimations⸗Urkunden bei ſich führte, von denen 


leine einzige ſeinen wahren Namen und Stand angab. 
Schon dieſer Umſtand mußte ein polizeiliches Ein⸗ 
ſchreiten gegen ihm hervorrufen. Was wäre geſchehen, 
wenn man unter Miu in Magdeb einen Oeſter⸗ 
fen der Offizier etwa in Magdeburg angetrof⸗ 
en hätte? 9 ‚tarl 
— Die „Konſt. Oeſterr. Ztg.“ erklärt, es ſei vor 
Allem zu wünſchen, „daß Preußen ſich chon jetzt im 
Rathe der Regierungen darüber ausſpreche, in welcher 
Weile es die ſicher auch von ihm angeſtrel 5 kräftigere 
Geſtaltung Deutſchland mit dem unaustilgbaren und 
berechtigten Selbſtändigkeitsgefühl. der verſchiedenen 
deutſchen Stämme in Einllang zu Bringen gedenke und 
ſodann in welcher Weiſe es dein neuen Bunde die Ga⸗ 
rantien derjenigen unverbrüchlichen Bundestreue ji 
bieten ſich herbeilaſſe, welche es dem alten Bunde mehr 
als einmal verfügen, zu müſſen geglaubt. Erſt wenn 
dieſe allererſten erfragen erledigt worden, werde ſich 
weiter reden laſſen.“ — Die „Neue Freie Preſſe“ be⸗ 
merkt über den Gedanken des preußiſchen Reforxmpro⸗ 
jekts, ein in zwei Gruppen zerfallendes Deutſchland, 
ohne Oeſterreich militäxiſch und diplomatiſch zu orga⸗ 
niſiren, „ſolche Anſprüche könne man nur erheben, 
enn man den Gegner bereits überwunden und die 
taaten der dritten Aude definitiv der Stütze be⸗ 
raubt babe, welche fie in Oeſterreich zu beſitzen glau⸗ 
ben. Wäre es 


ußen gelungen, nach einem erfolg⸗ 


reichen Waffengange Oeſterreich zu einem Frieden zu 
zwingen, in welchem dieſes ſich zum Aufgeben ſeines 
Mitbeſitzes in Schleswig- Holſtein und khr Stel⸗ 
lung im deutſchen Bunde herbeilaſſen müßte, dann 
allenfalls hätte a einige Ausſicht a Erfolg, 
wenn es mit ſeinen Machtvergrößerungs forderungen 
an die deutſchen Stagten herantreten würde. Sie 
müßten die unvermeidlichen Konſequenzen der Nieder: 
lage Oeſterreichs über ſich ergehen laſſen. Heute aber 
werden ſie ſich ſchwerlich geneigt zeigen, den Kompro⸗ 
miß zu ſchließen; den Preußen ihnen vorſchlägt.“ — 
Die „Oſtd. Poſt“ gelangt bei ihren ferneren Betrach⸗ 
tungen über den preußiſchen Antrag zu dem Schluße, 
„daß die beantragte Reform keine Reform des deut⸗ 
ſchen Bundes, keine Neugeſtaltung Deutſchlands, ſon⸗ 
dern eine Auflöſung der Bundesverbältniſſe und eine 
Erſetzung derſelben durch ſpezifiſch preußiſche und re⸗ 
aktinäre Geſtaltungen zum Zwecke habe.“ 


Provinzielles. 

Danzig, den 14. April. Die geſtrige ſehr zahl⸗ 
reich beſuchte Verſammlung der Mitglieder des libera⸗ 
len Vereins nahm, nachdem die Abgg. Roepell und 
Plehn Bericht erſtattet, eine Zuſtimmungserklärung 
für das Abgeordneterhaus an und alsdann eine Reſo⸗ 
lution des Inhalts, daß unter dem gegenwärtigen Re⸗ 
gierungsſyſtem Preußen feine hohen Aufgaben in 
Schleswig = Holftein und Deutſchland nicht erfüllen 
könne. 

Königsberg, den 12 April. Das Vorſteher⸗ 
Amt der Kaufmannſchaft hat folgende Verfügung der 
K. Regierung erhalten: Dem Antrage des Vorſteher⸗ 
amtes in der Eingabe vom 28. d. M., in Betr. der 
am Geburtstage S. M. des Königs unterbliebenen 
Beflaggung und Erleuchtung der hieſigen Börſe es bei 
den ſtattgehabten polizeilichen Recherchen bewenden zu 
laſſen, kann um ſo weniger nachgegeben werden, als 
die Angaben des Vorſteheramtes über die Sitzung vom 
20. v. M. mit den letzteren nicht übereinſtimmen; wir 
haben uns vielmehr auf Grund des dem Staate über 
alle Corporationen und deren Vorſteher und Beamte 
nach S 13, Tit. 13 und § 172, Tit. 6, Thl. II. A. L.⸗ 
R. zuſtehenden Aufſichtsrechts für eben ſo befugt als 
verpflichtet gehalten, dem Verhalten des Vorſteheram⸗ 
tes und der Herren Mitglieder desſelben in der gedach⸗ 
ten Angelegenheit näher zu treten, und unſern Juſtiti⸗ 
arius, Regierungsrath v. Hirſch, mit den erforderlichen 
Vernehmungen beauftragt. Bis zum Eingange die⸗ 


ſer Verhandlungen behalten wir uns das Weitere 


vor. Königsberg, 7. April 1866, K. Regierung. v. 
Kamptz.“ In einer außerordentlichen, von 19 Mit 
gliedern beſuchten Sitzung am 9. hh, kam dieſe Ver⸗ 
fügung zum Vortrage und führte nach längerer Debatte 
zu nachſtehendem, einſtimmig gefaßten Beſchluſſe: „In 
Erwägung, das die Verfügung der K. Regierung vom 
7. d. M. die Stellung des Vorſteheramtes der Kauf⸗ 
mannſchaft gefährdet und mit deſſen geſetzlichen Rech⸗ 
ten unvereinbar iſt; in fernerer Erwägung, daß das 
Vorſtehexamt durch das Statut v. 25. April 1823 zum 
Hüter dieſer Rechte eingeſetzt und alſo zu deren ener⸗ 
iſcher Vertheidigung ebenſo berufen wie verpflichtet 
iſt, beſchließt dasſelbe nach Anhörung des Rechtsgut⸗ 
achtens ſeines Syndieus; 1) über die Verfügung der 
K. Regierung v. 7. d. M. bei dem Hrn. Miniſter des 
Innern Beſchwerde zu erheben, damit die Regierung 
jedes weitere Verfahren wegen der unterbliebenen Be⸗ 
flaggung und Illumination unterſagt und die Annulli⸗ 
rung der betr. Verfügung angeordnet werde; 2) von 
dieſer Beſchwerde dem Hrn. Handelsminiſter Abſchrift 
einzureichen und um deren Befürwortung zu bitten; 
3) der hieſigen K. Regierung don den Beſchlüſſen ad 
1 und 2 Anzeige zu machen, dieſelbe aufzufordern, bis 
zum Eingange böherer Entſcheidung jedes weitere Ver⸗ 
fahren in dieſer Sache auszuſetzen und zu erklären daß 
das Vorſteheramt bis dahin jede Auslaſſung aufs 
Beſtimmteſte ablehnen müſſe.“ Eines weiteren Com⸗ 
mentars bedürfen dieſe Vorgänge nicht. Daß dieſel⸗ 


ben nicht nur für die hieſige Kaufmannſchaft von aller⸗ 


größtem Interreſſe, ſondern für alle Corporationen in 
unſerem Staate von böche Wichtigkeit ſind, kann 
nicht geleugnet werden. Deßhalb wird dieſe Angele⸗ 
genheit in unſerm Vaterlande allgemeines Aufſehen 
erregen, und jeder Freund freiſinniger Inſtitutionen 
mit uns wünſchen müſſen, daß die Kaufmannſchaft die⸗ 
ſen Kampf ſiegreich beende. 


Lokales 

— Kommunales. Seitens der Stadtverordneten -Verſamm⸗ 
lung iſt bekanntlich an den Magiſtrat die Frage gerichtet wor 
den, ob es nicht zweckmäßig wäre, das Cinzugsgeld ab. 
zuſchaffen. Der Magistrat hat die Frage ſeiner Erörterung 
unterbreitet, und es nicht für vortheilbaft erklärt, ſchon jetzt 
beſagte Abgabe aufzuheben. Ueber die Gründe, welche den 
Magiſtrat beſtimmten, vernahmen wir Folgendes: Als volfs- 
wirthſchaftlich gerechtfertigt wird die Aufhebung des Einzugs⸗ 
geldes im Intereſſe der Freizügigkeit anerkannt, allein ander⸗ 
ſeits bemerklich gemacht, daß noch ſehr viele Städte, namentlich 
die Nachbarſtädte es nicht beſeitigt hätten. Letzterer Umſtand 
könnte leicht bewirken, daß ſich eine Menge wenig wünſchens. 
werther Elemente nach Thorn drängen würde, zumal da das 
bedeutende Kommunalvermögen und die mannigfachen Wohl- 
thätigkeits. Anſtalten den Zuziehenden nicht unerhebliche Vor. 
theile in Ausſicht ſtellen. Mit Rückſicht auf dieſes Moment 
ſei das ſehr geringe Einzugsgeld mehr als ein Einkaufsgeld, 
denn als eine drückende Abgabe zu erachten. Zweckmäßiger 
wäte es daher auch, andere, drückendere Abgaben, als z. 


das Marktſtandsgeld, 1 welcher Beziehung der 


Magiſtrat, ſobald es die Rückſicht auf die momentan ſtark in 


anzen der Kommune geſtattet, An ı 
ren — tichten beabſichtigen ſoll. 


tragen. 


— Der Pferde- Ankauf ſeitens des Commando der 5. 
Artillerie. Brigade, welcher am 10. d. begann, endete am 13. 
d. Mts. Von der großen Anzahl geſtellter brauchbarer Pferde 
wurden nur 16 ganz vorzügliche, angekauft und im Durch- 
ſchnitt mit 160 Thlr. bezahlt. 

— Kirchliches. Herr Prediger Herrendörfer aus 
Tilſit leitete am Sonntag d. 15. d. den Gottesdienſt und 
die Abendmahlsfeier der freireligiöſen Gemeinde. 

— Znduſtrielles. Die K. Bergwerks Verwaltung beab- 
ſichtigt in der Gegend unferer Stadt, wie wir aus der „Spen. 
Zeitung“ entnehmen, Bohrverſuche ausführen zu laſſen, um 
der Juraformation angehörige Kalkſteine aufzuſuchen, welche 
in der Nähe der benachbarten ruſſiſchen Saline Ciechoecinek 
bekannt geworden ſind. Die Auffindung dieſer Kalkſteine 
würde für unſere Gegend von großem Werthe ſein. 

— Ein Spar - Verein für A er. Während für die 

wirthſchaftlichen Intereſſen der hieſigen Gewerbetreibenden 
die Kredit - Geſellſchaft G. Prowe 4 Ko. und der Vorſchuß⸗ 
verein fördernd entgegenkommen, fehlt ein Juſtitut, welches 
denſelben Intereſſen der Arbeiterklaſſe feine Berückſichtigung 
angedeihen läßt. Wir beſizen zwar zwei Sparkaſſen, eine 
ſtädtiſche Sparkaſſe und die des Vorſchußvereins, allein dieſe 
Inſtitute reichen für das Bedürfniß der Arbeiterklaſſe, welches 
wir im Auge haben, nicht aus. Viele Arbeiter nemlich fin⸗ 
den im Winter gar keinen Erwerb, andere haben während 
deſſelben nur einen kürzlichen Verdienſt, welcher zum Unter⸗ 
halt ihrer Familien nicht ausreicht. Dagegen iſt im Som- 
mer Arbeit vollauf vorhanden und Gelegenheit geboten, et. 
was für den Winter zurückzulegen. Jeder rechtſchaffene Ar- 
beiter, der es mit ſich und ſeiner Familie ehrlich meint, ſpart 
gewiß von ſelbſt; doch iſt oft die eigene Aufbewahrung der 
Spargroſchen gefährdet. Durch Verborgen an ſogenannte 
„gute“ Freunde, durch Diebſtahl und andere unglückliche Zu⸗ 
fälle iſt ſchon Mancher derſelben verluftig gegangen, Viel 
ſicherer iſt's, die Spargroſchen aus dem Haufe zu geben. 
Die beſtehenden Sparkaſſen aber nehmen ganz kleine Be. 
träge nicht an. Für den in Rede ſtehenden Fall hat der 
Aſſociationsgeiſt auch eine Abhilfe gefunden. In mehreren 
Städten haben ſich Sparvereine von anſäſſigen, durch ihre 
Stellung Bürgſchaft bietenden Gewerbetreibenden gebildet, 
bei welchen Arbeiter ihre Erſparniſſe zur Aufbewahrung ab. 
geben können. 
Zu einem ſolchen Verein find auch in der Nachbarſtadt Brom. 
berg 24 Gewerbetreibende zuſammengetreten, aus deren Anſprache 
an die Arbeiter wir folgendes hervorheben Es heißt in der- 
ſelben alſo: „Es kann nun jeder die Summe, die er ſpa ren 
will, ſelbſt beſtimmen, von drei Silbergroſchen an bis zu 
zwanzig Silbergroſchen. Wie viel Silbergroſchen er aber 
einmal gezahlt hat, fo viel muß er 30 Wochen hindurch re- 
gelmäßig Woche für Woche wiederbringen. Dafür erhält er 
am Ende der Sparzeit genau fo viel Thaler, wie er in je ⸗ 
der der 30 Wochen Silbergroſchen eingelegt hat. Beifpiels- 
weiſe erhält derjenige, der 5 Sgr. wöchentlich eingelegt hat, 
5 Rthlr., der welcher 10 Sgr. wöchentlich geſpart, 10 Rthlr. 
Das reicht zur Miethe oder zum Holz oder zu warmen Klei⸗ 
dern oder zu Vorräthen u. ſ. w. und wer die im Kleinen 
erſparte Summe gar nicht gebraucht, mag ſolche als Noth. 
groſchen verwahren und der ftädtifhen Sparkaſſe auf Zinſen 
geben. — Jeder Sparer bekommt beim Beginn der Sparzeit 
ein Quittungsbuch. Darin werden feine Beiträge alle einge. 
Gegen Rückgabe deſſelben werden ihm ſeine Thaler 
nach Ablauf der Sparzeit ausgezahlt. — Die wöchentlich 
eingehenden Beträge werden vom Verein gewiſſenhaft ver- 
waltet Die Ueberſchüſſe der Verwaltung kommen am Ende 
der Sparzeit zur Vertheilung unter die regelmäßigen Sparer. 
— Solchen Arbeitern, welche ihr Lohn nicht wöchentlich, ſon 
dern zwei- oder vierwöchentlich beziehen, werden die Spargeld- 
Empfänger andere Bedingungen ftellen, die ihnen den Bei- 
tritt zum Verein ebenfalls ermöglichen. — Die Sparzeit be⸗ 
ginnt mit dem 15. April und endigt am 4. November e. 
Die Rückzahlung der Spargelder erfolgt bis ſpäteſtens den 15. 
Nobember.“ 

Sollte die Gründung eines ſolchen Sparvereins nicht 
auch für unſere Stadt wünſchenswerth und zweckmäßig ſein? 
— Zweifelsohne dürfte ſich dieſe Frage dem Handwerker ⸗ 
verein zur Erörterung, ev. zur Durchführung empfehlen. 


ie, Handel und Geſchäftsverkehr. 
Sudufrie, Dat April. Es 55 nach 2111 


und Gewicht bezahlt, für 


5668 thlr. 


: iſpel geſund ; 

Wie: me e. 
Erben Wiſpel weiße 40 — 44 thlr. 
Erbſen: Wiſpel grüne 39—4g thlr, 
Gerste: Wiſpel große 30— 34 thlr. 

ee: Wiſpel kleine 2729 thlr. 

aer: Wiſpel 20 — 22 thlr. 

artoffeln: Scheffel 15 —17 fgr. 


utter: Pfund 7—8 for. 
ier: Mandel 4—4½ ſgr. 

1 70 Ken 9—10 air 
en: Centner 23—25 ſgr. 

Agio des Ruſſiſch⸗Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
133 ¼ pCt. Ruſſiſch Papier 134 pet. Klein Courant 
26 pCt. Groß- Courant 10—15 pe. Alte Silberrubel 
88 ¾ pCt. Neue Silberrubel 5 % pCt. Alte Kopeken 
10-18 pCt. Neue Kopeken 18 pet. | 


Amtliche Tages-Notizen. 
Den 15, April. Temp. Wärme 8 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
2 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 8 Zoll. \ g 
Den 16. April. Temp. Wärme 8 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
2 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 8 Zoſ i. 
———— — 
, Bieftaften, 
Herr Uedakteur?! 
Die Fronte des weſtlichen Rathhausflügels ſoll reſtau⸗ 
ritt werden. Die Zeichnung darüber, welche mir gelegentlich 
zu Geſicht gekommen, macht einen übettaſchend günstigen Ein⸗ 


sig 


druck. Ich habe mir nun öfter das Bild zu machen verſucht, 
welches nach der Vollendung des Baues entſtehen wird. Ich 
ſtelle mir das lebhaft im mir aufgenommene Bild des Baues 
nach feiner Vollendung, in Zuſammenhange mit dem Haupt- 
hauſe vor. Je länger ich dies aber thue, je weniger Beha⸗ 
gen empfinde ich dabei. Die ſchönen aber kräftigen Formen, 
die compacte Maſſe des ehrwürdigen alten Bauwerks, wollen 
mir zu den ſchlanken luftigen Verhältniſſen des Neubaues 
nicht recht harmoniſch erſcheinen. Es will mir bedünken, als 
wären die Formen des Letztern zu zierlich, zu reich und mir 
etwas mehr Maſſe, mehr Einfachheit erforderlich, um ein 
harmoniſches Ganze zu erreichen. 
Dieſe Zeilen haben den Zweck, von dieſem Geſichtspunkt 
aus die Sache nochmals in Erwägung zu ziehen, da es im- 
merhin von hoher Wichtigkeit iſt, auf einen derartigen Bau 
mit einer fo reichen hiſtoriſchen Vergangenheit und in Anbe- 
tracht feines, wohl noch auf Jahrhunderte hinaus geſicherten 
Beftehens die Aufmerkſamkeit von Neuem zu lenken. Vom 
äſthetiſchen Standpunkt aus dürfte dies wenigſtens gerechtfer⸗ 
tigt erſcheinen. Hat doch jene Meinung auch ihre Berechti⸗ 
171 welche das Jortbeſtehen des Vorbaues am weſtlichen 
N athhausflügel in feiner jegigen Beſchaffenheit verlangt, weil 
araus eben das Alterthum des Gebäudes und feine. Ge. 
ſchichte erſichtlich wird. Bei anderweiten monumentalen Bau⸗ 
ten ſehe man daſſelbe, wo jedes Jahrhundert feinen herrſchen⸗ 
den Bauftgl verewigt. Ich theile dieſe Anſicht in dieſem fpe- 
ziellen Falle, nicht; die Dariegung der Gründe würde mich 
hier zu weit führen. 
Mit Hochachtung und Ergebenheit 
52. 


Eingeſandt. Was machen denn zur Zeit die hieſigen 
Mitglieder des National-Bereins? — Schlafen fie? — Wohl 
zu ruhen. . 


Wir machen unſere Leſer auf die im heu⸗ 
tigen Blatte ſtehende Annonee der Firma „L. 
Steindecker⸗Schleſinger in Frankfurt am 
Main“ beſonders aufmerkſam, durch welche ſchon 
ſehr bedeutende Gewinne in unferem Lande aus: 
ba innige 8 50 iſt es namentlich eine reelle 
un e Bedienung, der in j 

en bit. g, der ſich ein jeglicher zu 


Inſer gte. 
Bekanntmachung. 


Am 2. Mai 1866 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen verſchiedene Möbel, Hausgeräthe und Klei⸗ 
dungsſtücke öffentlich meiſtbietend im Corridor des 
hieſigen Gerichtsgebäudes gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung verkauft werden. 
Thorn, den 9. April 1866. 
Königliches Kreis-Gericht. 
J. Abtheilung. 

Nach einem fünftägigen 
Krankenlager ſtarb am 15. 
d. M. Morgens 3½¼ Uhr, 
meine liebe, gute Tochter 
Marie an 3 Entzün⸗ 

n dung des Halszellgewebes. 
Freunden und Bekannten Kae 1 iel, 410 ihrer 
ſtillen Theilnahme und ihres vollen Mitgefühls 
verſichert haltend, zugleich im Namen meiner ab» 
weſenden Kinder ſchmerzerfüllt und tiefbetrübt an 

Die Beerdigung findet Mit 7 a 14 
E erDiy D achm 
Uhr vom Trauerhauſe Tuchmacherſtraße Nr. 185 takt. 


Klee. „ Gras- Jümereien 
ni in beſter keimfaͤhigſter Kane 


offerirt, um damit zu räumen, zu 


billigen Preiſen 


1 5 
. Jacob Goldschmidt. 


Breiteſtraße Nr. 83. 


Lehrlinge "* 


i Streu, Maler, 

Ein anſtändiges Mädchen, geübt in ver 
Schueiderei, empfiehlt ſich dem hochgeehrten Publi⸗ 
kum. Gerechte⸗Straße 128 1 Treppe h. 

Einen gewandten zuverläſſigen Schreiber ſucht 
— der Kreis⸗Geometer Raschig. 

Die Thorner Maurergeſellen find fo zurück, 
die ine Polierſtelle übernehmen können, da⸗ 
Hr 5 zu ate, auf die Arbeit eines fremden 
Poliers zu achten. — die Bogen am Gerechten 
Thore am alten Dauſe zu betrachten 


L Militär r e e 5 
— * 
Ge gütung 4 


Ihaar Bäderftrafie 226. 


Den geehrten Bewohnern Thorns und Um⸗ 
gegend zur gefälligen Kenntnißnahme, daß ich mit 
dem heutigen Tage am hieſigen Platze 


307. Culmerſtraße 307. 
eine Droguen, Parfümerien und Farbenhand⸗ 
lung eröffne und mit ſämmtlichen in dieſe Branche 
fallenden Artikeln verſehen bin. 
Mein Unternehmen bitte gütigſt zu berückſichtigen. 
Thorn, den 10. April 1866. 
Hochachtungs voll 
C. W. Spiller, Apotheker. 
Ich wohne jetzt Bäckerſtraße Nr. 245 parterre 
e Fabian Kalischer. 


Neue Berliner Hagel-Aſſeruranz- 
3 en 


Gegründet 1832. 


Dieſe älteſte Hagelverſicherungs⸗Aetien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft empfiehlt ſich den Herren Landwirthen 
zur Zerficherung ihrer Feldfrüchte gegen Hagel⸗ 
ſchaden. — Sie übernimmt die Verſicherungen 
gegen feſte Prämien, bei welchen nie eine Nach⸗ 
ſchußzahlung ftattfindet und regulirt die eintre⸗ 
tenden Schäden nach den in ihrer langen Wirk⸗ 
ſamkeit bewährten, anerkannt liberalen Grund⸗ 
fügen. Die Aus zahlung der Entſchädigung erfolgt 
prompt und vollſtändig binnen Monatsfriſt, nach⸗ 
dem deren Beträge feſtgeſtellt ſind. 

Die Unterzeichneten empfehlen ſich zur Ver⸗ 
mittelung von Verſicherungen und ſtehen mit An⸗ 
trags⸗Formularen, ſowie mit jeder beliebigen nähe⸗ 
ren Auskunft ſtets zu Dienſt. 

Rentier E. F. Schmiedeberg in Thorn. 
Gaſthofbeſitzer Scharwenka in Culmſee. 
Zimmermeiſter Rinow in Schönſee. 
Kreis-Taxator B. Wentz in Strasburg. 
Actuar H. Kosse in Lautenburg. 
Polizei⸗Anwalt Winkler in Culm. 
Maurermeiſter Reinhold in Brieſen. 
C. Schumacher in Rehden. 
Carl Schleiff in Graudenz. 
Feinen Zucker in Broden empfiehlt billigſt 
Herrmann Cohn. 
— BT 
Mit aufrichtigem Bedauern bringen wir 
hierdurch das am 14. d. Mts. in Breslau 
erfolgte Ableben unſeres Chefs, Herrn Jtzig 
W. M. Gohn, zur Kenntniß. Von deſſen aus⸗ 
gezeichneter Herzensgüte und wahrer Men- 
ſchenliebe vielfach überzeugt, betrauern wir mit 
tiefem Schmerz ſein Hinſcheiden und bewahren 
dem ſeelig Verklärten ein ſtetes, ehrendes und 
dankbares Andenken. 


Das Perſonal der Handlung 
| Jtzig W. M. Cohn. 


SFr nimm J. bill, Vergütigung in 

Soldaten Sat Th. Logan. 

Der Verkauf der Looſe zum | 

Dau eines Kranken- und Verpflegungs- 
haufes zu Duͤſſeldorf, 


ohne Unterſchied des Standes und Bekenntniſ⸗ 
ſes iſt mir von der General:Agentur des Herrn 
Adolph Geſtewitz in Düſſeldorf für den hie⸗ 
ſigen Ort übertragen worden, und halte ich 
ſtets Looſe zur gefälligen Abnahme vorräthig. 
Ziehung der Lotterie im Juni 1866. 


Preis des Looſes 15. Sr. 
Der Agent Ernst Lambeck in Thorn. 


F Gegen Zahnschmerz "BE 
er sun angenbiidli Sen —.— 
t 85 ’s Zahnwolle“ 
e fe 
C. W. Klapp. 
Altſtäd. Markt neben der Poſt. 
Alle Sorten Siegellack. 


bei Ernst Lambeck. 


— — ä ä 1ͤ—m —ũ a U— 


Gr. Gerberſtr. 267. 
— — nn 


Heute ‚Vormittag 10 / Uhr wurde meine 


liebe Frau Veronica geb. Ruder von einem 
geſunden Mädchen ſchwer aber "al entbunden. 
Culm, den 14. April 1866. 
Richert, Kr.⸗Ger.⸗Kalkulat or. 


Die Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Leipzig 


auf Gegenſeitigleit gegründet im J. 1830 


übernimmt unter günſtigen Bedingungen Verſiche⸗ 


rungen auf Summen von 100 bis 10,000 Tha⸗ 


ler zohlbar beim Tode oder bei Erreichung eines 
voraus beſtimmten Lebensalters. Verſicherungsbe⸗ 
ſtand Eude März d. J. 9396 Perſonen, verſichert 
mit 10,370,000 Thlr. 
Eingegangen vom 1. Januar bis 31. März d. 
J. 764 Anträge zur Verſicherung von 778,900 Thlr. 
Aus geſchieden durch Tod 41 Perſonen verſichert 
mit 61,800 Thlr. 
Dividende im Jahre 1866 32 % 
Zu unentgeldlicher Auskunft empfehlen ſich in 
Thorn 

C. E. Forck. Moritz Rosenthal. 
Iſt die Urſache des Huſtenreizes geho⸗ 
ben, ſo fällt die Wirkung von ſelbſt fort. 

Daß Erkältung meiſtens die Urſache des 
Huſtens iſt, weiß Jedermann, aber nicht, daß 
die Einwirkung auf Wegſchaffung der Urſache eine 
indirekte iſt; das helfende Prinzip ſteigt nicht in die 
Luftröhre ein, wie es eigentlich ſollte, ſondern in 
den Schlund. Alſo find es die Verdauungsor⸗ 
gane, welche wir in erſter Linie benutzen, und da⸗ 
rum ift das der Verdauung fo förderliche Hoff- 
ſche Malzextrakt⸗Geſundheitsbier auch der Helfer 
der Huſtenleidenden. Den Grundſatz unſern Wor⸗ 
ten die Beweiskraft beizufügen, erfüllen wir durch 
die Wiedergabe der folgenden Briefe an den Hof⸗ 
lieferanten Herrn Johann Hoff in Berlin, Neue 
Wilhelmsſtraße 1. 

Reuden p. Jeßnitz, 23. Dezember 1865. 
„E. W. erſuche ich, mir von Ihrem, uns für 
Huſtenanfälle bei unſern Kindern fo unentbehrlich 
gewordenen Malzextrakt wieder eine Sendung zu 
machen ꝛc. Weiske, Paſtor. — — Berlin 26. 
Dezember 1865. „Mein alter Huſten ſtellt ſich 
wieder ein und ich muß wieder anfangen, Ihr 
Malzextrakt⸗Geſundheitsbier zu trinken, das mir 
mehrere Jahre gute Dienſte gethan hat.“ (Be⸗ 
ſtellung.) Schlegel, Fiſcherſtraße 15 im Laden. 
— — Berlin, 27. Dezember 1865. „Meine 
Frau hat 3 Tage lang Ihr Malzextrakt⸗Geſund⸗ 
heitsbier entbehrt, was um ſo ſchmerzlicher iſt, 
da nur dieſes Mittel derſelben einige Erleichte⸗ 
rung des Huſtens und Schlaf bereitet.“ (Beſtel⸗ 
lung und Empfehlung des Getränks an ähnlich 
Leidende.) Zimmermann, Buchhalter, Andreas⸗ 
ſtraße 69. 

Niederlage in Thorn bei H. Findeisen 
und in Schönſee bei Th. Neuhoff. 


Am 20. April beginnt die 
Hauptziehung 


Königl. Preuß. Lotterie 


zu welcher der Antheilloos⸗Verkauf des Unterzeich⸗ 


neten für die ganze Monarchie geſetzlich con⸗ 


ceſſionirt iſt. Es werden daher: 
das ganze Loos in einer Nr. für 66 Thlr. 
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” halbe ” ” ” n * " 
” viertel * * * 017 ” 16 77 
" achtel " 17 11 n 1 8 * 
" 7 10 " 75 „ " * 4 " 


" /32 U} " ” * * 2 7 


alles 


dung des Betrages von der 
Staats⸗Effecten⸗Handlung von 


M. Meyer in Stettin. 


NB. In 130. Lotterie fielen in mein 
Debit 10,000 Thlr. 
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OAZurückgeſetzte Strohhüte, noch gute Fa⸗ 
gong, ſowie ſchwarze und couleurte Federn, N 
werden ſehr billig verkauft bei & 
S. Hirschfeld. 8 
See eee 
wei Wohnungen mit Stube und Alkoven ſind 
ſogleich zu vermiethen Copernicusſtr. 209. 


Y * " ” ” u 1 " 
auf gedruckten Autheilſcheinen, verkauft 
und verſendet, gegen Poſtvorſchuß oder Einſen⸗ 


Atelcloleleisieloieleieieicleieioieleicleteieicieieleieleleisieleleicieieie) 


Neueſter ärztlicher Ausſpruch, 
die Heilſamkeit des Wald'ſchen Malaga-Gefundheits-Weins*) betreffend, 


„Wald, Hausvoigteiplatz 7 in Berlin. 


© enthaltend in einem Briefe an Herrn F. A 5 teiplatz 2 
© „In der gegenwärtigen Zeit, wo die Furcht vor der Cholera einerſeits und Cholerinen und 
epidemiſchen Haut⸗ und dergl. Krankheiten (Maſern, Scharlach) andererſeits, eine Schwächung des Ver⸗ 
© dauungs⸗ und Unterleibs⸗Nervenſyſtems theils bewirkt haben, theils zu erzeugen im Stande find, iſt © 
mir Ihr kräftiger Malaga⸗Geſundheits⸗ und Stärkungswein ein gar herrliches diätetiſches Hülfs- und Un- & 
Kab an rer geworden, ſowohl um die Entſtehung jener, ſelbſt das Leben leicht bedrohenden Unter⸗ 
leibskrankheiten vorzubeugen, als auch in der Reconvalescenz (Geneſungszeit) den Apetit zu heben, die 
räfte zu erhöhen und neue Lebensſtiſche zu erzeugen. Als Präſervativ namentlich gegen die Cholera und ® 
© ihre Fürcht, gegen alle 1 s- und Erkältungs⸗Krankheiten, jo wie auch gegen Magen⸗ und 2 
= Unterleibsſchwäche iſt Ihr Malaga Wein vorzüglich heilſam und mit guiem Gewiſſen für Jung und 
Alt zu empfehlen, und freue ich mich, Ihnen dies aus eigener vielafcher Erfahrung bezeugen zu können. 
Schloß Steinbeck bei Freienwalde a. O, Dr. Ed. Wilh Poßner, 
den 2. Novem er 1865. praktiſcher Arzt und Inſtituts⸗Direktor. 
*) In Thorn bei Ernst Lambeck. 


S800 Se eee eee eee ee 


Dr. Pattiſon's Gichtwatte lindert ſofort und heilt ſchnell 


Gicht und Rheumalismen 


aller Art, als Geſichts⸗, Bruft-, Hals⸗ und Zahnſchmerzen, Kopf⸗, Hand- und Kniegicht, Magen- 
und Unterleibsſchmerz ꝛc. 
In Paketen zu 8 Sgr. und zu 5 Sgr. ſammt Gebrauchsanweiſung allein ächt bei 
C. W. Klapp in Thorn 
Altſtädter Markt neben der Poſt. 


Neuer 8 Berliner 
0 Gesundheits- XL Liqueur 
\ 


von Emil Trotz. 
Königl. preußiſchem und Kaiſerl. ruſſiſchem Apotheker erſter Klaſſe. 
Bereitet aus friſchen Gebirgs-Kräutern in der Berliner Liqueur-Fabrik von 
W. O. Meinhard. 
Sechs Geſundheits⸗Regeln, 
17 die jeder Vernünftige unterſchreiben wird, t 
gegenüber den „Daubitz ſchen Regeln für die natürliche Geſundheitspflege“, die kein 
% Vernünftiger unterſchreiben kann. 
1) Iß un d trink nach Deinen Verhältniſſen, das, was Kräfte giebt. 
2) Trink uicht zu viel Waſſer, es giebt Dir keine Kräfte, erſchlafft aber den Magen. 
3) Reibe Deinen Körper täglich mit einem naſſen Handtuche gehörig ab. 
0 4) Vermeide' die Wohnungen, die ungeſunde Luft enthalten und die, in welche keine geſunde 
Luft eindringt. 

5) Willſt Du ‚Deinen Darmkanal nicht ſyſtematiſch ruiniren, fo vermeide den Daubig- 
Schnaps nach der 6. Daubitz'ſchen Regel für die natürliche Geſundheitspflege. N 
6) Willſt Du aber Deine Verdauung verbeſſern, verlorene Kraft zur Arbeit zurückgewin⸗ 
nen, ſo trinke dann und wann ein Gläschen 


S 


SS 
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e 
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Ps „Neuen Berliner Geſundheits-Liqueur“ | 
à Flaſche int General⸗Depot von E. von Walkowski, | a Flaſche | N 
10 Sur. 208. Friedrichsſtraße 208. S 


Zu beziehen durch die Niederlagen von: 
Moritz Rosenthal in Thorn. 
Aug. Magnus in Bromberg. 
Niederläger mit guten Reverenzen wollen ſich melden im Central⸗ 
Depot in Berlin. 


6 Kissinger Mineralwasser - Versand. 


Wir beehren uns anzuzeigen, dass der Versand unserer rühmlichst bekannten heil- 
kräftigen Mineralwasser seit Kurzem ee hat. Derselbe umfasst ausser dem bereits 
im ausgedehntesten Gebrauche stehenden Rakoezy und Bitterwasser auch noch 

Pandur, Maxbrunnen, Bockleter, und Brückenauer Stahlwasser, sowie 

Wernazer und Sinnberger. 

Diese, in ihrer Wirksamkeit anerkannten und erprobten Mineralwasser können durch 
| jede solide Mineralwasser-Handlung in frischester Füllung bezogen werden. — Bei direeter 
Bestellung, der steis die prompteste Bedienung folgt, wende man sich geneigtest an das 


omptoir der Kgl. Bayer. Aineralwaffer-Verfendung 
Kissingen. | 


. — 


Antheſſe von Königl. Preußiſchen Lotterie⸗Looſen 
zur 4. Klaſſe 133 Lotterie, Hauptziehung Anfang den 20. April e. 
16 Thlr. 8 Thlr. 4 Thlr. 2 Thlr. „1 Thlr. 


verkauft und verſendet, alles auf „gedruckten Antheilsſcheinen.“ i 
Briefe und Gelder erbitte frei. Der Antheil Loos-Verkauf iſt in ganz Preußen geſetzlich geſtattet. 


bing. W. A. Lebrecht. 


Ein möblirtes Zimmer nebſt Burſchengelaß zu Ein möblirtes Vorderzimmer iſt zu vermiethen 
vermiethen bei D. G. Guksch, Wittwe. Gerechteſtr. Nr. 120. 
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Neu angekommen. 
Unſichtbare Netze für 1½, 2, 3 u. 4 Sgr., 
Locken⸗ u. Chenillen⸗Netze für 10 Sgr., 
Rein leinene Taſchentücher (unter Garantie) 

für Kinder ½ Dip. von 14 Sgr., für Da- 
men ½ Dtzd. für 25 Sgr., für Herren Ya 
Dtzd. von 27½ Sgr. an, 
Leinene Batiſt⸗Taſchentücher / Dip. von 1 ¼ 
Thlr. an, 
Geſtickte Kragen für 


8 


1, 2 und 3 Sgr. 
dto. ächte Handarbeit für 5 Sgr. 
dto. mit Manſchetten von 2½ Sgr. an. 
Geſtickte Taſchentücher von 5 Sgr. an. 
Leinene Kragen von 1½ u. 2 Sgr. an. 
1 mit Stulpen von 4 Sgr. an. 
Achte Spitzenkragen und Kragen mit Man⸗ 
ſchetten, von 7½ Sgr. an, 
Blouſen in Mull u. Thibet von 1 Thlr. an. 
Schwarze Tuchus(Uebertücher) von 15 Sgr. an. 
Leinene Stulpen » Garnituren, geſtickte Striche § 
und Einſätze, Mull, Tüll, Batiſt, Sammet⸗ 
bänder u. Spitzen zu enorm billigen Preiſen. 
Moritz Kleemann Culmer⸗Str. 


0,0 0 Thaler 
Silbergeld 


als höchster Gewinn! 


Nur 2 Thlr. Preuß. Crt. koſtet ein 
Original-Staats-Antheil-Loos 


u deu ſchon 
am 24. und 25. dieſes Monats beginnenden 
Ziehungen der von der hohen hieſigen Regie⸗ 
rung garantirten 
Neueſten großen Prämien-Verlooſung. 
Das ganze Grundkapital wird binnen 5 Mo⸗ 
naten mittelſt Gewinnziehungen zurückbezahlt. 
Alle Nummern ohne Ausnahme werden ge⸗ 
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ogen. 
Unter 14,800 Geiöinnen befinden ſich Haupt⸗ 
treffer von Thlr. 110,000, 85,000, 80,000, 
70,000, 65,000, 60,000, 50,000, 30,000, 
25,000, 20,000, 15,000 x. ꝛc., welche 
unbedingt gewonnen werden müſſen. 
Beſtellungen unter Beifügung des Betra⸗ 
ges werden ſofort prompt ausgeführt und ein 
Exemplar des Planes gratis beigefügt. Nach 
ſtattgehabter Ziehung erhält jeder Theilnehmer 
die amtliche Liſte und Gewinne baar überſchickt. 
Da vorausſichtlich die Aufträge in großem 
Maßſtabe einlaufen, ſo beliebe man ſich baldigſt 
direct zu wenden an - 
L. Steindecker-Schlesinger, 
Bank⸗ & Wechſel⸗Geſchäft 
in Frankfurt am Main. 


— — — 
Dien hochgeehrten Damen Thorns, ſo wie 
der Umgegend mache ich ergebenſt bekannt, daß 
meine Wohnung bei Herrn Schlesinger Schülerſtr. 
Nr. 450 iſt, und übernehme auch Coiffuren in 
im Abonnement, ſo wie auch gleichzeitig Friſuren 
in meinem Hauſe. Laudine Horn. 


Platte’s Garten. 

i ten Publikum die ergebene Ans 
zeige a BEE Badeanſtalt wieder eröffnet 
habe; dieſelbe iſt neu renovirt und kann von jegt 
ab zu jeder Tageszeit benutzt werden. 

Das Dutzend Bäder koſtet 1 Thlr. 18 Sgr. 


einzelne Bäder 4 Sgr. 6 Pf Pe 


tert ua 
De Laden und Wohnung in dem Haufe Breiter 
Straße Nr. 90 a iſt vom 1. Oktober d. J. 
zu vermiethen. — — 7; 
Si Sommermohnung tft e a Brom 
tadt an der Chauſſee bei 
berger Vorft b Kikäse, 
— —ẽ ¹ —ẽ e—V—— — 
Er möblirtes Zimmer tft ſofort zu wermiethen 
Gerechte⸗Straße 110 am Thore. 
ommer⸗Wohnung mit auch ohne Möbel, mit 
S auch ohne Belöftigung bei Kozinski. 


— — — nn 


Es predigen: 
Zu der neuſtädtiſchen evängeliſchen Kirche. 


Mittwoch den 18. April Abends 6 Uhr Bibelftunde Herr 


Pfarrer Schnibbe. 


Verantwortlicher Redakteur Eruſt Lambeck. — Druck und Verlag der Raths buchdruckerei. 


